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Berlin den 15. Mat. Se. Majeſtät der König 


haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen Lande 
und Stadtgerichts⸗Direktor und Kreis⸗Juſtizrath, 
Grafen von Schweinitz in Sirſchberg, zum 
Rath bei dem Oberlandesgerichte in Stettin zu er⸗ 
nennen; und den bisherigen Land» und Stadige⸗ 
richts⸗ Direktor, Kreis⸗Juſtizrath Wilberg in 
Treptow a. d. R., als Rath an das hieſige Stadt⸗ 
gericht zu verſetzen. 


Der General⸗Major und Commandeur der 12. 


Infanterie-Brigade, von Felden, iſt nach Neiſſe, 
der Kaiſerl. Ruſſiſche außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr 
von Meyendorff, nach Warſchau, und der 
Biſchof der evangeliſchen Kirche und General-Supers 
intendent der Rhein⸗Provinz und der Provinz Werte 
phalen, Dr. Roß, nach Wefiphalen und der 
Rhein⸗Provinz abgereiſt. 


Die Berliner und ihre Vereine. Die 
Herren Berliner ſind in Betreff ihrer Vereine auf⸗ 
fallend unpraktiſch. Sehr häufig Licht man in den 
Zeitungen, daß dieſer oder jener Berliner Verein 
ſeine Statuten der Behörde zur Genehmigung 
eingereicht und dieſe nicht oder nur unter erſchweren⸗ 
den Bedingungen erhalten habe. So wird über 
den Central-Verein zur Beförderung des Wohls 
der arbeitenden Klaſſen berichtet, daß ſeine Geneh⸗ 
migung von Seiten des hohen Miniſterii an 
das Verlangen weſentlicher Abänderungen in den 
Statuten geknüpft worden ſei. So droht dem für 
gleichen Zweck errichteten Lokal » Vereine anſchtinend 


die Auflöſung, weil für die Genchmigung Bedin⸗ 
gungen geſtellt worden ſind, welche theils ſeine ganze 
Tendenz weſentlich beengen, theils mit der Natur 
freiwilliger Vereine unvereinbar ſcheinen. 

Haben ſich denn die Herren Berliner nie die Frage 
aufgeworſen, ob und wie weit es überhaupt für 
einen Verein der Genehmigung bedürfe, und in wel 
chen Fällen ein Verein dieſer Genchmigung durch 
die Behörde geſetzlich entbehren könne ? 

Wir wollen ihnen dieſe Frage beantworten. Das 
allgemeine Landrecht ſagt im 20ſten Titel des 2ten 
Theils: 

8. 184. Die Mitglieder aller Geſellſchaften im Staa⸗ 
te ſind verpflichtet, ſich über den Gegenſtand 
und die Abſicht ihrer Zuſammenkünfte ges 


gen die Obrigkeit auf Erfordern aus- 
zu weiſen. 


§. 185. Heimliche Verbindungen mehrerer Mit⸗ 
glieder des Staats müſſen, wenn fie 
auf den Staat ſelbſt und deſſen 
Sicherheit Einfluß haben könn⸗ 
ten, von den Verbundenen bei nachdrück— 
licher Geld- oder Leibesſtrafe, der Obrig⸗ 
keit zur Prüfung und Genehmi— 
gung angezeigt werden. 

Das Edikt vom 20. Oktober 1798 beſtimmte 
näher, welche Geſellſchaften und Verbindungen un- 
erlaubt ſeien, und verbot ſolche, 

1) deren Zweck, Haupt- oder Nebengeſchäft dahin 
geht, über gewünſchte oder zu bewirkende Ver⸗ 
änderungen in der Verfaſſung oder in der Ver— 
waltung des Staats oder über die Mittel, wie 
ſolche Veränderungen bewirkt werden können, 
oder über die zu dieſem Zweck zu ergreifenden 
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Maßregeln Veralhſchlagungen, in welcher Abs 
ſicht es ſei, anzuſlellen; 

2) worin unbekannten Obern Gchorfam verfpros 
chen wird; 

3) worin bekannten Obetn ein fo unbedingter Ge⸗ 
borſam verſprochen wird, daß man dabei (näm⸗ 
lich von dem Gehorfam) nicht ausdrücklich alles 
Dasjenige ausnimmt, was ſich auf den Staat 
und deſſen Verfaſſung und Verwaltung oder 
auf den vom Staat beſtimmten Religionszu⸗ 
fiand bezieht, oder was für die guten Sitten 
nachtheilige Folgen haben könnte; 

4) welche Verſchwiegenheit in Anſehung der den 
Mitgliedern zu offenbarenden Geheimniſſe for⸗ 
dern oder ſich angeloben laſſen; 

5) welche eine geheimgehaltene Abſicht haben oder 
vorgeben, oder zur Erreichung einer namhaft 
gemachten Abſicht ſich geheimgehaltener Mittel 
oder verborgener, myſtiſcher, hieroglyphiſcher 
Formen bedienen. 

Von den Bedingungen unter Nr. 4 und I wur⸗ 
den die drei Freimaurerlogen in Berlin und deren 
Tochterlogen ausgenommen. 

Endlich find durch das Patent vom 25. Septbr, 
1832 alle Vereine, welche politiſche Zwecke ha⸗ 
ben oder unter anderem Namen zu politiſchen Zwek⸗ 
ken benutzt werden, verboten, welches Verbot eigent⸗ 
lich mit Nr. 1 des Edikts vom 20. Oktober 1798 
zuſammenfällt. 

Das iſt — die Studenten-Verbindungen aus⸗ 
genommen — die ganze Geſetzgebung über Vereine. 
Daraus folgt klar und unzweideutig, daß unerlaubt, 
alſo ohne ausdrückliche Genehmigung Seitens der 
Staatsbehörde ſtraffällig nur die in dem Edikt vom 
20. Oktober 1798 näher bezeichneten Vereine ſind. 
Andere Vereine bedürfen zu ihrer gefegmäßigen Exi⸗ 
ſtenz einer Genehmigung nicht, ſie ſind nur ſchul⸗ 
dig, ſich auf Erfordern gegen die Obrig⸗ 
keit auszuweiſen, d. h., ihre Statuten der 
Behörde, wenn fie es verlangt, zur Einſicht 
vorzulegen. 

Daraus folgt weiter, daß z. B. ein Verein der 
Wohlthätigkeit im höheren Sinne, wie der Verein 
zur Beförderung des Wohls der arbeitenden Klaf- 
ſen, daß ein Verein zur Unterſtützung irgendwelcher 
chriſtlicher Gemeinden und ähnliche Vereine der Ge⸗ 
nehmigung Seitens der Regierungen oder Miniſte⸗ 
rien gar nicht bedürfen. und ins Leben zu treten auch 
ohne eine ſolche geſetzlich wohl befugt ſind. Wenn 
aber der Geſetzgeber, weislich erwägend, daß nicht 
alle nützlichen Beſtrebungen von oben herab bevor⸗ 
mundet werden müſſen, falls fie gedtihen ſollen, 
eine ſolche Bevormundung nicht gewollt hat, war⸗ 
um wollen fie denn die Vereine? 
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Sie bedürften der Genehmigung, wenn fie Kor⸗ 
porations⸗ Rechte haben wollen. Diele aber 
find nur von Nutzen, wenn die Geſellſchaften Grunds 
ſtücke und Kapitalien auf ihren Namen erwerben 
müſſen. Nun, in dieſen Fall werden jene Vereine, 
ihren Zwecken nach, nicht kommen. Alſo darum 
bedürfen fie der Genchmigung uicht. Warum wols 
len fie fie denn? 

Sie bedürfen ihrer, wenn fie Anſprüche auf ge⸗ 
wiſſe Fonds machen wollen, die ihrer Bewilligung 
nach von der Genehmigung abhängig gemacht ſind. 
Daher iſt es erklärlich, wenn der Central-Verein 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen fie ſucht. Doch 
der Lofals Verein wird ſich der Hauptſache nach auf 
eigenen Füßen halten müſſen und wahrſcheinlich auch 
wollen, alſo auch von der Genehmigung abſehen 
und ſich auf das beſchränken können, was das Ge— 
ſetz erfordert. Ebenſo die anderen Vereine. Nun, 
warum ſuchen ſie ſie denn? N 

Wir wiſſen es nicht. Das aber ſehen wir, daß 
die Herren Berliner noch ſehr unpraktiſche Leute ſind, 

— (B. ⸗N.) 

* Berlin den 15. Mai. Wir man in den 
hieſigen höhern Kreifen verſichett, dürfte die Ent⸗ 
ſcheidung von Seite des Staats in Bezug auf die 
deutſch⸗katholiſche Angelegenheit und die künftige 
ſtaatliche Stellung der Preuß. Deutſch⸗Katholiken in 
den nächſten Tagen erfolgen 5), da die Sache bereits 
fo weit vorbereitet ſeyn ſoll, daß die Veröffentlichung 
in dieſer oder der kommenden Woche erwartet were 
den kann. Die Spannung darauf iſt von allen 
Seiten groß. Näheres darüber erfährt man nicht, 
da 90 betreffenden. Staatsbeamten ein, ſtrenges Still⸗ 
ſchweigen beobachten. — Der deutſchkatholiſchen Ge⸗ 
meinde in Potsdam hat der Oberpräſident die Ve⸗ 
nutzung der ihr angebotenen geeigneten Räume für 
ihren Gotiesdienſt bis zur nahe bevorfichenden Ent⸗ 
ſcheidung von Seiten des Staats vorbehalten. Es 
fällt dieſes inſofern auf, als die hieſige deutſchka⸗ 
tholiſche Gemeinde in dieſer Beziehung mehr begün⸗ 
ſtigt worden iſt. — Wie man hört, wird Se. Exc. 
der Staatsminiſter v. Bodelſchwingh Se. Maj. den 
König auf der Reiſe nach der Provinz Preußen bes 
gleiten. Im Juni wird Se. Maj. der König wie⸗ 
der hierher zurückkehren. — Der Erzbiſchof von Po⸗ 
fen und Gncſen befindet ſich ſeit einigen Tagen hier 
und hat Sr. Exc. dem Kultusminiſter und mehreren 
andern Beamten im Kultusminiſterium feine Auf⸗ 
wartung gemacht. In den nächſten Tagen wird der⸗ 
felbe St. Majeſtät dem Könige vorgeſtellt werden. 
Zu heute veranſtaltet Se. Exc. der Kultusminiſter 
zu Ehren des Herru Erzbiſchofs ein Feſt. Se. Exc. 
der Kultusminiſter iſt von feiner Krankheit wieder 

) Schon fehr oft gemeldet! Red. 
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bergeſtellt. — Der bekannte vortragende Rath im 
Kultusminiſterium, Dr. Johannes Schulze, iſt vor 
mehreren Tagen plötzlich erkrankt. Erfreulicherweiſe 
hat ſich aber der Zuſtand des Kranken in den letzten 
Tagen gebeſſert, jo daß die Gefahr als vorüberge⸗ 
gangen betrachtet werden kann. Derſelbe hatte nach 
einem Spaziergang, den er geſund und heiter mit 
einem Amtsgenoſſen im hieſigen Thiergarten machte, 
einen Anfall von Stickfluß. Dr. Joh. Schulze ge⸗ 


hört bekanntlich zu unſern thätigſten Staatsbramten. 


— Prof. Brandt, einer unſerer erſten Medailleure, 
iſt geſtern hier zur Erde beſtattet worden. — Herr 
v. Diepenbrock, der künftige Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau, hat eine Ueberſetzung flämiſcher Erzählungen 
von Heinrich Conſcience herausgegeben. Dieſen Er⸗ 
zählungen liegt namentlich die Abſicht zu Grunde, 
die Flamänder den ſtammverwandten Deutſchen zu 
nähern und fie von den Franzoſen abzuleiten. Bei 
der geſchickten Weiſe, womit der in Belgien ſo be⸗ 
liebte Schriftſteller ſeine Aufgabe gelöſt hat, läßt 
ſich vermuthen, daß dieſe Erzählungen in Belgien 
von großer Wirkung ſeyn werden. Dem Herrn v. 
Diepenbrock gebührt der Dank Deutſchlands, daß 
er uns mit dieſen einfach ſchönen Erzählungen, de⸗ 
nen wahre Begebenheiten zu Grunde liegen, durch 
tine gelungene Uebertragung bekannt gemacht hat. 
— Die Frestomalereien in der Vorhalle des hieſigen 
Muſeums werden während der Abweſenheit Peters 
von Cornelius von dem Maler Eggers geleitet. Die 
Arbeiten der Maler haben bereits wieder begonnen. 
— Die Nachricht von dem Unglück, welches den Ad⸗ 
jutanten Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich 
in Rom betroffen, hat bei den hieſigen vielen Freun⸗ 
den deſſelben, wozu namentlich der Fürſt Radziwill 
gehört, einen ſehr tiefen Eindruck gemacht. Herr 
v. Moliere war ein ebenſo liebenswürdige als wif- 
ſenſchaftlich gebildeter Mann. Die Deutſchen in 
Rom verlieren durch den Tod deſſelben einen Haupt⸗ 
Anhaltspunkt, da das Haus deſſelben ihnen die an⸗ 
genehmſten Kreiſe bot. — Prof. Kiß iſt gegenwartig 
mit der Reiterſtatue des verſtorbenen Königs, welche 
in Königsberg aufgeſtellt werden ſoll, fleißig beſchäf— 
tigt. Das Freskobild, welches im Mauſolcum in 
Charlottenburg ausgeführt werden ſoll, ſtellt den 
verſtorbenen König und die verſtorbene Königin dar, 
wie fie knieend Chriſtus ihre Kronen zurückgeben. 
Die Zeichnung iſt auf Anordnung Sr. Maj. des 
Königs in dieſer Weiſe von Cornelius ausgeführt 
worden. — Vom Muſik-Dircktor Franz Commer iſt 
am 12. d. in der hiefigen St. Hedwigskirche eine 
muſikaliſche Meſſe ausgeführt worden. — Der Ge⸗ 
dächtnißkünſtler Carl Otto beginnt morgen hier wies 
der einen Kreis von Vorleſungen über die Gedächt— 
nißkunſt. um den Beweis zu liefern, daß feine 


Methode übertragbar ſei, wird ein früherer Zubörer 
deſſelben eine Probe ſeiner Fertigkeit in der Gedächt⸗ 
nißkunſt öffentlich ablegen. — Am verfloſſenen Sonn⸗ 
tage hat in dem großen Krollſchen Saale eine kleine 
Revolution — in Bezug auf die Sitte des Hutab⸗ 
nehmens — ſtattgefunden. Die Den Hutimkroll⸗ 
ſchenſaalcaufbehaltenwollenden haben den Steg 
davon getragen gegen die Denhutimkrollſchenfaale⸗ 
abzunehmenfürſchicklichſindenden. Letztere wurden 
förmlich überrumpelt von den Erſteren, indem die 
Hüte derſelben durch Veranlaſſung eines eintreten⸗ 
den Fremden, welcher den Hut aufbehielt und des⸗ 
halb von Denhutimkrollſchenſaaleabzunchmenfür⸗ 
ſchicklichſindenden ausgeziſcht wurde, im ſelben Aus 
genblicke auf die Köpfe flogen, und ſomit der Sieg 
errungen war ohne einen einzigen Fauſtſtreich. 
Berlin. — Man vernimmt, daß jetzt außer 
Dienſt befindliche Oberoffiziere, welche 
noch die Kriegsjahre mit durchgemacht, Aufforde⸗ 
rungen erhalten haben, ſich darüber zu erklären, ob 
und in welcher Weiſe ſte bereit wären, im Fall die 
Armee mobil gemacht würde, dem Staat ihre Kräfte 
darzubieten. Dieſe Nachricht erregt Aufſehen; es 
iſt eine ſolche Anfrage ſeit vielen Jahren nicht ge⸗ 
ſchehen und man blickt nach Oſten und nach Weſten, 


um die Complicationen zu ermitteln, welche zu dies 


ſer Maßregel Anlaß gegeben haben könnten. Es 
kann eine bloße Ordnungsmaßregel fein, eine Dez 
monſtration gelinder Art, es können aber auch ern⸗ 
ſtere Gedanken zum Grunde liegen. Daß dieſe An⸗ 
fragen gerade mit dem temporären Rücktritt des Hrn. 
Guizot von dem Miniſterium des Auswärtigen in 
Paris zuſammenireffen, leitet dazu hin, die Ver⸗ 
hältniſſe mit Frankreich zu erwägen; es zeigt ſich 
jedoch nach jener Seite hin kein Bedenken, denn 
Frankreich iſt in allen Angelegenheiten, welche 
Deutſchland, den Zollverein, ſelbſt die auswärti⸗ 
gen großen Fragen, in denen die Weltmächte die 
Löſung übernommen haben, mit Deutſchland Hand 
in Hand gegangen und es zeigt ſich auch nirgend 
eine gegenfeitige Animoſität. Im Innern Deutſch⸗ 
lands hat die plötzliche Bewegung in der katholiſchen 
Kirche zwar Veranlaſſung zu verſchiedenen Regie⸗ 
rungsmaßregeln der einzelnen Staaten gegeben, ins 
deß find dies doch ſehr unweſentliche Differenzen. 
Auch nach Oſten blickt man; die Ereigniſſe an der 
Gränze, das Hinwegführen Preußiſcher Untertha⸗ 
nen, welche ohne die nöthige Auctorität und Vor- 
ſicht über die Gränze gegangen waren, giebt aller⸗ 
dings böſes Blut, indeh liegt es doch im Intereſſe 
beider betheiligten Regierungen dieſe Uebelſtände güt⸗ 
lich zu beſeitigen, die Herrſcher ſtehen nicht blos in 
nahen verwandtſchaftlichen, ſondern auch in innigen 
ſrtundſchaſtlichen Verhältniſſen, fo daß auch hier 
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keine ernſtliche Verwickelung zu erwarten iſt. Die 
Sundzollfrage iſt ein Gegenſtand, der nicht wohl 
durch Krieg erledigt werden kann; mit England be⸗ 
ſteht das beſte Vernehmen; der Orient iſt vorläuſig 
pacificirt und hinſichtlich Spaniens gleichen ſich die 
Differenzen allmälig aus; in der Schweizerangele⸗ 
genheit aber hat ſich eine faſt völlige Gleichſtimmung 
der Europäiſchen Großmächte kund gegeben. Bei 
ſolcher Erwägung der internationalen Verhältniſſe 
läßt ſich nicht glauben, daß dieſe Maßregel bereits 
einen poſitiven Grund habe; ſelbſt zu einer Demon⸗ 
ſtration ſehen wir keine Urſache; wir müſſen alſo 
bis auf Weiteres der Anſicht derer beitreten, welche 
in dieſen Schritten nur eine Ordnungsmaßregel er— 
blicken, durch welche man die Kräfte kennen lernen 
will, über welche der Staat überhaupt zu verfügen 
hat, im Fall ſich außerordentliche Ereigniſſe zutra— 
gen, zu welchen in allen Zeiten Stoff vorhanden 
war und auch jetzt, trotz des 30jqährigen Friedens, 
deſſen ſich die Welt erfreut, vorhanden ſein mag. 
Vorſicht iſt zu allen Dingen gut, Beſorgniſſe aber 
ſcheinen nicht vorhanden zu ſein. — Die Stelle ei⸗ 
nes Theaterkritikers an der Spenerſchen Zeitung ſoll 
jetzt auf würdige Weiſe wieder beſetzt ſein. Man 
ſagt, daß der Prof. Dr. Rötſcher, gegenwärtig 
in Bromberg, der bekannte Aeſthetiker, dieſelbe an— 
genommen habe, fo daß dieſes Blatt wieder wie bis: 
her in der Theaterkritik die entfheidende Stimme in 
Berlin führen wird. 

Am 10ten d. Nachmittags iſt der neue Erzbiſchof 
von Gneſen und Poſen, Herr von Przyluski, 
hier eingetroffen und im Meinhardiſchen Hotel un⸗ 
ter den Linden abgeſtiegen. Der Zweck ſeiner Reiſe 
ſoll ſein, ſich Sr. Majeſtät dem Könige, ſo wie 
dem Miniſter vorzuſtellen. — Der Pfarrer Ronge 
wird nächſten Sonntag hierher kommen, um einen 
Seelſorger bei der hieſigen deutſch-katholiſchen Ge— 
meinde einzuführen. — Eine neue Gattung von 
vornehmen Luſtbarkeiten ſcheint hier heimiſch gemacht 
werden zu ſollen, nämlich der ſogenannte Corſo, 
auf welchem courfähige Perſonen ihre reich dekorir⸗ 
ten Diener, Equipagen und Pferde an den Augen 
der neugierigen Menge vorüberführen. Am 11ten 
fand derſelbe in der breiten und langen Hofjäger⸗ 
Allee ſtatt. Die Equipagen fuhren in zwei Reihen 
hin und zurück. Diesmal wurde mehr Glanz als 
bei den zwei erſten Corſofahrten zur Schau geſtellt. 
Zwei Muſik⸗Chöre fpielten. 

In Stettin giebt die Vertheilung der Aıtien zur 
Stargard» Pofener Eiſenbahn ſchon zu Streitigkti⸗ 
ten Anlaß; die Börſen-Nachrichten ſagen darüber: 
die öffentliche Aufforderung von Seiten des Comité 
lautet buchſtäblich: „daß von der für Stettin be— 
fimmten halben Million jedenfalls mäßige Zeich⸗ 


nungen vor bedeutenden bevorzugt werden ſollen.“ 
— Am Tage der publieirten Aufforderung waren 
jedoch bereits gegen 13 Millionen gezeichnet, und 
durfte demnach mit Recht erwartet werden, daß die 
Vertheilung — mit beſonderer Berückſichtigung det 
mäßigen Zeichnungsſummen — gleichmäßig, oder 
doch verhällnißmäßig erfolgen würde, 

Mit der öffentlichen Bekanntmachung des Comité 
im Widerſpruch, ſind jedoch kleine, von zahlungs⸗ 
fähigen Perſonen beantragte Zeichnungen zurückge⸗ 
wieſen, während größere bevorzugt ſind. Als Grund 
hierfür giebt das Comité an: „diejenigen beſonders 
berückſichtigt zu haben, welche hier an allem Ge— 
meinnützlichen auch mit Opfern Theil nehmen.“ 
Wäre nicht dieſer Grund ſchon dadurch gänzlich un⸗ 
haltbar, daß viele Auswärtige — die dem Gemein⸗ 
wohl unſerer Stadt keine Opfer bringen — ihre 
bedeutenden vollen (2) Zeichnungen erhalten haben, 
fo könnten wir darthun, wie die Vertheilung kein 
willkürlich geweſen und durchaus nicht von der ge⸗ 
dachten frommen Geſinnung geleitet worden iſt, da 
unter denen, deren Zeichnungen berückſichtigt, ſich 
ſehr viele befinden, denen das ſtädtiſche Wohl ganz 
fremd iſt. Das Comité wird das Gegentheil min- 
deſtens nicht darzuthun vermögen. 

Was übrigens die Stargard⸗Poſener Eiſenbahn, 
was eine Eiſenbahn-Zeichnung überhaupt mit den 
Wohlthätern unſerer Stadt gemein hat, können wir 
gar nicht begreifen! — Wer Actien zur Eiſerbahn 
zeichnet, will verdienen, und das Comits ſelbſt muß 
dies ſehr wohl erkannt haben, da ſonſt keinenfalls 
die ſtarken Zeichnungen der Mitglieder, und der 
von dieſen Protegirten, hätten vorkommen können! — 

Ob es einem Eiſenbahn-Comité überhaupt ob⸗ 
liegt, die Wohlthäter der Stadt zu bevorzugen, 
überlaſſen wir der allgemeinen Würdigung. Je⸗ 
denfalls aber glauben wir — nach den bisher über 
den Actienhandel allgemein geſammelten Erfahrun— 
gen — daß die Bevorzugung reſp. Animirung zum 
Actienhandel nicht den Wohlthätigkeitsſinn fördern 
heißt, wenn dies nicht unter den ſicheren Auſpicien 
geſchieht, die Actien ſchon vor geſchloſſener Zeichnung 
mit Gewinn verkaufen zu können, wie dies nun 
wohl im vorliegenden Falle geſchehen! (Da ſind wir 
Poſener, die wir von der Höhe unferer Betheili— 
gung an der Bahn gar nichts erfahren haben, doch 
viel ruhiger.) 

Aachen. — ueberall, wo große Städte durch 
Eiſenbahnen berührt worden, ſteigt der Boden und 
Häuſerwerth nur in der Nähe der Stationshöfe, da 
die Spekulation und die Induſtrie ſich gleich des 
Terrains bemächtigen, um damit auf Koſten des 
andern Stadttheils zu wuchern, indem der Haupt- 
verkehr ſich voransſichtlich dahin ziehen muß. — 
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Dieſem Uebelſtand zu begegnen und die Glieder ei⸗ 
ner und derfelben Kommune mit gleichen Vortheilen 
zu bedenken, wenn ſich die Gelegenheit dazu darbie⸗ 
tet, bewog unſere Nachbarſtadt Köln, der man die 
Practica in vielen Sachen nicht abſprechen kann, 
bei Anlage der Bonn-Kölner Bahn, darauf zu be⸗ 
ſtehen, daß die Bahn nicht in die Rheiniſche Bahn, 
ſondern in einem ganz entgegengeſetzten Stadttheil 
in einem beſondern Bahnhofe ausmünden ſolle, und 
fie hat dieſe Anſicht trotz aller Oppofition der Ac⸗ 
tionaire durchgeſetzt und dadurch einen unermeßlichen 
Nutzen für die Stadt errungen, indem dadurch Les 
ben, Handel und Verkehr in einem Stadtviertel ges 
weckt worden find, dem man es bisher nicht anges 
ſehen hatte, daß er einen Theil der großen Handels. 
fiadt bilde. Auch Brüſſel hat das nämliche Reſul⸗ 
tat durch Anlage mehrerer Stations höfe errungen 
und es iſt eine Freude zu ſehen, wie dort in der 
Nähe derſelben todte Stadtgegenden aufleben, blü⸗ 
hen und ſich entwickeln. 

Vom Niederrhein. — Der Belgiſche Jeſuit, 
Pater Boon, hat einen Katalog angefertigt, der 
266 Seiten ſtark iſt, und ſo ziemlich Alles ver⸗ 
dammt, was andere Leute, die keine Jeſuiten ſind, 
für gut halten. Er hat den Römiſchen Index der 
verbotenen Bücher, der vor einigen Jahren in dem 
frommen Löwen wieder neu aufgelegt wurde, er⸗ 
gänzt, und die Kategorie der ſchlechten Bücher 
um viele tauſend Nummern bereichert. Dreiſt weg 
ſtellt er den Satz auf, daß der Staat nur in ſofern 
Gültigkeit habe, als die katholiſche Kirche ihn aner⸗ 
kenne; und ſagt ſomit nur in andern Worten, 
was Profeſſor Möller in Löwen in ſeiner Geſchichte 
des Mittelalters behauptet: daß der Papſt der na⸗ 
türliche Lehnsherr aller weltlichen Mächte ſei. Wie 
bedauert er, daß der Römiſche Inder nicht in allen 
Ländern Geſetzeskraft habe, wie in dem glück⸗ 
lichen Italien! Er fügt aber hinzu, daß da, wo 
derſelbe keine Geſetzeskraft anſprechen könne, das 
natürliche Geſetz das Leſen ſchlechter, d. h. den 
Jeſuiten mißliebiger, Bücher verbiete! Der wahre 
Fortſchritt, ſagt er, beſteht in unbedingtem 
Gehorſam unter die Gebote der heiligen Kirche; 
wer ein Buch lieſt, das ihn möglicher Weiſe vom 
rechten Wege ablenken und zur Zweifelſucht verfüh⸗ 
ren könnte, begeht eine ſchwere Sünde. Der Ruf 
nach Preßfreiheit kommt vom Teufel. Mit 
dieſer letzten Anſicht ſcheint der Heißſporn der ultra⸗ 
montanen Autonomen, Max von Los, jetzt nicht 
mehr einverſtanden zu ſein, denn auf dem letzten 
Landtage hat dieſer ſonſt ſo eifrige Lobredener der 
Cenſur nun auch freie Preſſe verlangt. Diefe ift 
das Feldgeſchrei der Ultramontanen am Rhein ges 
worden. In Vaiern freilich verlangen ſie nicht nach 


derſelben, denn dort find fie faktiſch im Beſitz, wäh⸗ 
rend die proteſtantiſche Preſſe geknebelt wird. Doch 
um auf den Borromäus- Verein zu kommen, 
fo wird diefer ein mächtiger Hebel in der Hand der 
Ultramontanen werden, ein Inſtitut für Bevormun⸗ 
dung, geiſtige und geistliche, der katholiſchen Be— 
völkerung, von welcher ein großer Theil künftig nur 
das leſen wird, was die Mitglieder des Vereins ihm 
ins Haus zu geben für gut finden. Wir ſehen hier 
im Rheinlande, wie in (dem benachbarten) Velgien 
(auch anderswo), den hohen Adel und die 
Geiſtlichkeit im Bundez ſie ſind es auch, die 
am eifrigſten gegen Reichsſtände arbeiten, weil 
eine innige Verſchmelzung der Rheinlande mit den 
alten Provinzen Preußens ihnen von Grund der 
Seele zuwider iſt. Schon jetzt üben ſie eine große 
Gewalt, und der Borromäusverein wird dieſelbe 
noch ſteigern. Die Rheiniſche Preſſe iſt zum Theil 
direkt oder indirekt von ihnen abhängig. Die 
Luxemburger Zeitung hat neulich eine Lobes⸗ 
hymne auf die Patres Jeſuiten angeſtimmt; 
das Düſſeldorfer Kirchenblatt ſagte dazu Amen! 
In manchen Schichten der Rheiniſchen Bevölkerung 
iſt die Finſterniß ſo dicht wie im 15. Jahrhundert. 
In einem Jahre werden wir Zuſtände haben, wie 
man fie in Flandern und Brabant findet. Der 
Borromäusverein wird ſchon dafür ſorgen. 
(Bresl. Ztg.) 

Die Aachener Zeitung berichtet aus Hamburg, 
daß ein kürzlich dort ſtattgefundener Brand verſicher⸗ 
ter Gegenſtände von ſo verdächtigen Umſtänden be⸗ 
gleitet ſei, daß deshalb gerichtliche Unterſuchung ein⸗ 
getreten, die möglicherweiſe auf den Urheber des 
großen Brandes führen könne. Der bei jener Un⸗ 
terſuchung betheiligte Handelsmann ſei nämlich auch 
mit einer anſehnlichen Partie Waaren in dem Haus 
intereſſirt geweſen, wo aller Vermuthung nach das 
verheerende Feuer damals ausbrach, und ſchen zwei 
Mal wieder, außer dem letzten Falle, habe er 
Feuerſchaden an ihm zugehörigen Gegenſtänden er⸗ 
litten, für welche Verſicherungsgeſellſchaften aufs 
kommen müſſen. 

Koblenz den 9. Mai. Sicherem Vernehmen 
zufolge dürfte diesmal der allerhöchſte Beſcheid Sr. 
Majeſtät auf die von unſerm 8 Rheiniſchen Land⸗ 
tage formirten Anträge nicht lange mehr ausbleiben, 
indem vielmehr, wie verlautet, Ausſichten hier 
vorhanden ſind, daß wohl ſchon nach Ablauf von 
44 Monaten mit dem Abdruck des Landtagsabſchie⸗ 
des begonnen werden ſoll. Ob die deßſallſigen 
Wünſche, wie ſie allgemein beim Bekanntwerden der 
Landtags⸗Verhandlungen in unſerer Provinz von 
neuem aufgelebt ſind, durch den Landtags abſchied 
ſämmtlich befriedigt werden, dürfte nach der Ana⸗ 
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logie der früheren Jahre zu behaupten ſehr gewagt 
ſein. Genug aber, die Provinz hat ſchon eine ziem⸗ 
liche Satisfaktion in dem Bewußtſein, daß ihre 
Vertreter die Wünſche derſelben ſo unumwunden 
und kräftig ausgeſprochen haben. Die Geſchichte 


von den ſich hier ſeit mehreren Monaten herumtrei⸗ 


benden Spielern hat vielfach dahler Senſation er⸗ 
regt, indem man ſich freut, daß dadurch vielleicht 
Veranlaſſung gegeben ſei, unſere Stadt und Pro⸗ 
vinz von ſolchen Individuen zu reinigen. 


Glücksritter im Spiele erlitten hat, in die ärgſte 
Verlegenheit gerathen und hat, wie ich höre, auch 
Anzeige davon bereits bei der Staatsbehörde gemacht. 
Auch erfährt man jetzt, nachdem die Sache erſt ein⸗ 
mal zur Publicität gelangt iſt, noch von manchen 
andern bedeutenden Verluſten, die Leute hier gegen 


dieſe Spieler erlitten haben, wie denn auch, daß 


letztere häufig Excurſionen rheinabwärts bis nach 
Düſſeldorf und Bonn unternommen hätten, in wel⸗ 
cher letzteren Stadt ihnen ſogar die Muttergroſchen 
der Studenten nicht zu unbedeutend geſchienen. 

Halle den 9. Mai. So eben verbreitet fi; 
hier die Nachricht, daß der Prediger Wislicenus. 
in Folge der geſtern ſtattgehabten Vernehmung vor 
dem Conſiſtorium zu Magdeburg veranlaßt worden 
iſt, einen vierwöchentlichen Urlaub zu nehmen; für 
den Fall ſeiner Weigerung war das Conſiſtorium 
ermächtigt, ihn gleichfalls auf vier Wochen vom 
Amte zu ſuspendiren. Von Seiten der Wislicenus⸗ 
ſchen Gemeinde wird dem Vernehmen nach eine Im⸗ 
mediateingabe an den König beabſichtigt. Die amt⸗ 
lichen Functionen, deren Wislicenus enthoben iſt, 
ſind einſtweilen an den hieſigen Zuchthausprediger 
übergegangen. 

Königsberg. — Ueber den Dr. Rupp durch⸗ 
kreuzen ſich hier die verſchiedenſten Gerüchte. Bald 
heißt es, er ſei ſchon ſuspendirt, man zögere nur 
noch mit der Ausführung des Befehls; bald heißt 
es aber auch, ſeine Beſtätigung zum Hofprediger 
wäre ſchon hier angekommen und würde auch bald 
in der Wirklichkeit eintreten. Beides find indeß 
wohl nur leere Gerüchte, wenigſtens in Bezug auf 
den erſten Punkt iſt es gewiß, daß Dr. Rupp am 
vergangenen Himmelfahrtstage wieder bei überfüll⸗ 
ter Kirche im Schloſſe gepredigt hat. — Czerski 
iſt noch nicht hier, wird aber in dieſen Tagen be⸗ 
ſtimmt erwartet. Die Mitglieder der neukatholi⸗ 
ſchen Gemeinde mehren ſich von Tag zu Tag. Auch 
für dieſe in unſerer Mitte entſtandene Gemeinde 
fängt man hier an Beiträge zu ſammeln. Die erſte 
Sammlung geſchah am 5. Mai im Gemeindegarten. 
— Am 7. d. fand die dritte Verſammlung der pro⸗ 


Eine 
Eugliſche Familie, die hier wohnte, iſt durch die 
bedeutenden Verluſte, die deren Vater gegen dieſe 


teſtantiſchen Freunde ſtatt, in der namentlich 
Prediger Detroit einen intereſſanten Vortrag über 
proteſtantiſche Gewiſſensfreiheit hielt, der mit vie⸗ 
lem Beifall aufgenommen wurde. Auch Juden. 
haben ſich der Geſellſchaft angeſchloſſen, was nicht, 
inſofern dieſelbe gegen den chriſtlichen Symbolzwang, 
wohl aber inſofern ſie gegen jeden Gewiſſenszwang 
gerichtet iſt, gerechtfertigt erſcheint. 
BSP 


Deutſchland. 

Leipzig. — Am Sten d. traf vom Kultusmini⸗ 
ſter an unſere Kreisdirektion die Verordnung ein: 
„daß die Verſammlung der neuen Sekte, die ſich 
Deutſche Katholiken neunten, geſtattet 
und öffentlich gehalten werden könnten; 
eben ſo ſollten Vorträge oder Predigten zu halten 
geſtattet ſein; was aber die Sacra (Taufen, Trauun⸗ 
gen und Abendmahl) anbelange, ſo hätten ſie ſich 
dazu proteſtantiſcher Geiſtlicher zu bedienen.“ 

München. — Kaum haben unſere Zeitungen 
gemeldet, daß am jüngſten Himmelfahrtstag acht 
Proteſtanten auf einmal in einer hieſigen Kirche das 
katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt haben, fo 


konnten wir am Aten ſchon wieder einem kirchlichen 


Akt dieſer Art beiwohnen. Bei St. Peter wurde 
eine ganze proteſtantiſche, aus vier Gliedern beſte⸗ 
hende Familie in die katholiſche Kirche aufgenommen, 
und in der Frauenkirche (dem Dome) wurde das 
proteſtantiſche Glaubensbekenneniß von drei Perſonen 
abgeſchworen, unter denen: ſich dem Vernehmen nach 
ein Kandidat der Theologie aus dem Norden befand, 
welcher als Lehrer der Kinder einer hierhergereiſten 
adeligen Familie nach München gekommen fein und 
durch den Umgang mit einigen unſerer angeſehen⸗ 
ſten jungen Docenten an der Univerfität ſehr raſch 
zu dem oben erwähnten Schritte vermocht worden 
fein: ſoll. 

Freiburg den 8. Mai. Nachſtehender Vorfall 
beſchäftigt die Aufmerkſamkeit aller Kreife der hieſt⸗ 
gen Einwohnerſchaft und iſt der faſt ausſchlietliche 
Gegenſtand der Beſprechung. Profeſſor Dr. Schrei⸗ 
ber hat nämlich die Eröffnung ſeines Collegiums 
am ſchwarzen Brette bekannt gemacht, der derma⸗ 
lige Prorector, Profeſſor Schwörer aber denſelben 
wieder abnehmen laſſen und dem Profeſſor Schrei⸗ 
ber zu erkennen gegeben, daß, da durch feinen Aus⸗ 
tritt aus der katholiſchen Kirche ſein Verhältniß zur 
Univerſttät in Frage geſtellt fei, er ſich veranlaßt 
gefunden, ihm die Eröffnung der angekündigten 
Vorleſung kraft ſeines Amtes zu unterſagen. Man 
iſt in größter Spannung auf die weitere Entwicke⸗ 
lung dieſes Ereigniſſes und insbeſondere darüber, 
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was die höchfie Staatsbehörde auf die ſicherem Ver⸗ 

nehmen nach erhobene Beſchwerde von Seite des 

Profeſſor Schreiber beſchließen werde. 
Oeſter reich. 

Karlsbad den 8. Mai. (Bohemia) Vor 
einigen Tagen hat ſich am Fuße des Bernhard⸗Fel⸗ 
ſens, während in der Nähe eine hölzerne Brücke 
gebaut wurde, eine neue Quelle gebildet. 
ratur und Berlandtheile derſelben find die nämlichen, 
wie bei dem Mübl⸗Brunnen, auch an Waſſermenge 
dürfte fie, wenn fie erſt eingefaßt fein wird, jenem 
nicht nachſtehen. Mit dem Mühlbrunnen ſcheint 
ſie in keiner direkten Verbindung zu ſiehen, da die 
Waſſermenge deſſelben ſich ſeit dem Erſcheinen der 
neuen Quelle nicht vermindert hat. 

Wien den 10. Mai. Ueber die vor geraumer 
Zeit ſchon eingereichten dringenden Anträge der Pro⸗ 
vinzial-Regitrungen wegen Verbeſſerung des Or⸗ 
gantsmus der Volksſchulen hat die Studien⸗Hof⸗ 
Kommiſſton für jetzt nur ſolche Anordnungen erlaſ⸗ 
fen, welche hauptſächlich dahin zielen, daß die Ju⸗ 
gend durch Lehre und Beiſpiel, durch religiöſe Fröm⸗ 
migkeit zu guten und nützlichen Meuſchen erzogen 
werde. Zu dieſem Behuf ſollen die moraliſchen 
Gebrechen der Lehrer ſtreng verfolgt und bei den 
Schülern dem ſittlichen Verhalten und dem Reli⸗ 
gions⸗Unterricht die größte Aufmerkſamkeit zugewen⸗ 
det, auch ſämmtliche Schulbücher dieſer Tendenz ge⸗ 
mäß geſtaltet werden. Beſonders angelegentlich em⸗ 
pfohlen wird die Einübung der Schüler in die kirch⸗ 
lichen Gebräuche, in den Empfang der heiligen Sa⸗ 
framente und in der Pflegung der Haus⸗Andacht, 
auch foll mit den Gebeten und Lieder nach den vers 
ſchiedenen Kirchenzeiten gewechſelt werden. Die 
einzige in Beziehung auf den praktiſchen Unterricht 
erlaffene Anordnung bezweckt blos, daß der mecha⸗ 
niſche Schreibunterricht in den unteren Klaſſen ver⸗ 
einfacht und nur auf Einübung der Kurrent-⸗ und 
Lateinſchrift beſchränkt werde. Endlich ſollen da, 
wo fie noch beſtehen, die Fächerlehrer aufgehoben 
und durch ſolche erſetzt werden, die alle Lehrge⸗ 
gegenstände ihrer Klaſſen vortragen, d. h. der Leſe⸗ 
und Rechnungslehrer ſoll auch Kalligraph fein. — 
Den Schluß dieſer Erledigung der beantragten Nee 
formen bildet endlich die Vorſchriſt über das For⸗ 
melle der Schulzeugniſſe in den Elementarklaſſen des 
Volks⸗Unterrichts. 

Prag den 9. Mai. Gemäß des auf dem kürz⸗ 
lich abgehaltenen Landtage gefaßten Beſchluſſcs, iſt 
dieſe Woche eine ſtändiſche Deputation, von Mit⸗ 
gliedern des Herren-, Ritters und geiſtlichen Stans 
des, unter Beigebung des hicſigen Vice-Vürgermei⸗ 
ſters Keller, nach Wien abgegangen, um Se. 
Mafeſtät den Kaiſer feierlich zum Beſuche Prags 


Tempe⸗ 


einzuladen, bei Gelegenheit der im Auguſt erfolgen⸗ 
den Eröffnung der nördlichen Staatsbahn von Oll⸗ 
mütz hierher. 

F rankrei ch. 

Paris den 10. Mai. Die Pairs-Kammer bes 
endigte geſtern die Diskuſſion des im Lauf dieſer 
Seſſion von der anderen Kammer votirten Gefege 
Entwurfs über den Staats-Rath. Diefes Gefeg 
hatte den Pairs früher ſchon zweimal vorgelegen, 


war daher genau und ernſtlich geprüft, fo daß jetzt 


nur noch eine kurze Verhandlung darüber ſtattfand. 
Das ganze Geſetz wurde mit 96 gegen 9 Stimmen 
angenommen und wird nun endlich, nachdem es 
den Kammern zwölf Jahre lang vorgelegen, zur 
Ausführung kommen. 

In der Deputirten-Kammer unterſtützte Herr 
von Tocqueville das Bethmontſche Amendement, 
wonach erſt ein ausdrückliches Geſetz dazu erforder⸗ 
lich ſein ſollte, um die Regierung zur Uebertragung 
des Bewaffnungs- Materials für die Pariſer Fe⸗ 
ſtungswerke von Bourges nach der Hauptſtadt zu 
ermächtigen. Das Intereſſe der Debatte iſt indeß 
erſchöpft; es ſind immer die alten Argumente, wel⸗ 
che von beiden Seiten wiederkehren. Herr Odilon 
Barrot kam zwar noch einmal auf die Vertheidi⸗ 
gung des Vethmontſchen Amendements zurück, bei 
der Abſtimmung ergab ſich aber doch eine Majori⸗ 
tät von 28 gegen das Amendement: es wurde mit 
206 gegen 178 Stimmen verworfen. 3 

In der Deputirtens Kammer begann geſtern noch 
die Berathung der einzelnen Artikel des Bewaff⸗ 
nungsgeſetzes, wonach von der Geſammtſumme des 
verlangten Kredits für das laufende Jahr eine Mil⸗ 
lion und für 1846 3,280,000 Fr. verwilligt wer⸗ 
den ſollen. £ 

Unter Lärm und Aufregung ward zur Abſtim⸗ 
mung durch Theilung geſchritten und das Geſetz ber 
358 Abſtimmenden (abſolute Majorität 180) mit 
227 gegen 131 Stimmen angenommen. 

Die „Debats“ berichten, nach Brieſen aus Ma⸗ 
cao fei es der franzöſiſchen Miſſion in China gelun⸗ 
gen, die Aufhebung der Geſetze zu erlangen, welche 
den Bewohnern des „Reiches der Mitte“ unterſagen, 
ſich zum Chriſtenthum zu bekennen. 

Die Herren George und Elie, Abgeordnete 
der Republik Hayti, hatten geſtern eine Audienz 
bei dem König. 

Großbritannien und Irland 

London den 9. Mai. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin hielt vorgeſtern im St. James-Palaſt ein 
Lever. — Die Reife nach der Inſel Wight wird 
nicht Montag ſondern ſchon an dieſem Sonnabend 
ſtattſinden. 

Das Parlament verhandelte an den beiden 
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letzten Tagen wenige Angelegenheiten von allgemei⸗ 
nem Intereſſe. Geſtern erklärte Sir James 
Graham im Unterhauſe auf eine Frage des Herrn 
Bouverie hinſichtlich der von ihm (dem Minifter) 
gegen den Italieniſchen Flüchtling Mazzini ausge- 
ſprochenen Beſchuldigung einer Theilnahme an dem 
Morde zweier Individuen in Marſeille, daß die 
Reſultate der Unterſuchung darüber Herrn Mazzini 
von einem ſolchen Verdacht durchaus befreit hätten, 
und er (der Miniſter) denſelben durch Zurücknahme 
ſeiner Worte die ſchuldige Ehrenerklärung hiermit 
öffentlich gebe. Herr Duncom be, der Anreger 
der ganzen Frage, bezeigte ſich mit dieſer Antwort 
zufrieden. 

Die Rückkehr des Dampfbootes „Great Weſtern“ 
von New⸗Pork it diesmal mit großer Sehnſucht er⸗ 
wartet worden, weil man wußte, daß es einige 
Nachrichten von der Wirkung mitbringen würde, 
welche die Erklärung der Britiſchen Regitrung in 
Betreff der Oregonfrage in den Vereinigten Staa— 
ten hervorgebracht haben möchten. Es iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen, und, ſo viel wir nach dem 
Tone der New-Porker Blätter urtheilen können, 
war die Wirkung der Rede Sir Robert Peel's im 
höchſten Grade zufriedenſtellend. Der allgemeine 
Eindruck iſt hier, daß die bei weitem größte Majo— 
rität des Amerikaniſchen Volkes die abſolute Noth— 
wendigkeit einficht, dieſe Frage durch eine Theilung 
zu beendigen, und daß die darüber obſchwebenden 


Verhandlungen ſehr weſentlich durch die Thatſache 
gefördert werden, daß die Engliſche Regierung es 


in dieſer Hinſicht ernſtlich meint. Es find indeſſen 
keine Depeſchen von Herrn Packenham, dem Britt. 
Miniſter in Waſhington dabei, welche nach der Anz 
kunft der Poſt in Amerika, welche Liverpool am 5. 
April verlaſſen hatte, geſchrieben worden wären. 
Die Wirkung, welche die Reden auf das Kabinet 
von Waſhington gemacht haben, iſt folglich noch 
unbekannt. 

Herr Polk muß jedoch durch den bedenklichen Anz 
blick, welchen feine Beziehungen zu Mexiko ges 
währen, ziemlich in Verlegenheit geſetzt werden; 
denn ſo wenig dieſe Republik auch Macht hat, einen 
Dffenfiv» oder ſelbſt Deſenſtv-Krieg zu führen, fo 
wenig ſie im Stande ſein dürfte, Texas vor dem 
völligen Aufreiben und wahrſcheinlich Kalifornien 
vor einer Invaſton zu bewahren, ſo bleibt doch die 
Exiſtenz des Kriegszuſtandes zwiſchen den zwei vor— 


züglichſten Staaten von Nord-Amerika ein ſehr ern⸗ 


ſtes Ereignih. Bei uns hegt man keinen Zweifel 
mehr, daß die Politik, welche die Europäiſchen 
Mächte befolgen werden, in einer ſtrengen Neutra— 
lität beſtehen wird. 

„un Nachmittag iſt mit dem Steamer „Cly⸗ 
de“ die weſtindiſche Poſt zu Southampton angekom⸗ 


men. Die Daten find: Tampico den 26. März, 
Veracruz den 2. April, Havanna den 10. Apr., 
Jamaica den 8. April, Bermuda d. 20. April. 
Der Steamer hat 72 Paſſagiere und 486,635 
Dollars mitgebracht. Santa Anna war noch im 
Gefängniß und fein Proceß im Gang. Der Kriegs⸗ 
miniſter der abgeſetzten mexikaniſchen Regierung iſt 
vom Gerichtshof zu 10jähriger Einſperrung verurs 


theilt worden. 
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Vermiſehte Nachrichten. 

Der Schwäbiſche Merkur ſchreibt: Im Groß⸗ 
herzogthum Poſen wird es in Bezug auf die kirch⸗ 
liche Bewegung immer lebendiger. (Ob dieſer Be⸗ 
richt aus Schwerſenz kommt?) 

Berlin. — Die „Beiträge zur praktiſchen Po⸗ 
lizei“ (herausgegeben von dem Referendar W. Stie⸗ 
ber) berichten, daß ſich ein bei der „hochverrä⸗ 
theriſchen Verſchwörung“ in Schleſien be⸗ 
theiligter und hierher transporlirter Mitſchuldiger 
kürzlich in dem Hausvogteigefängniß, „offenbar aus 
Furcht vor der wohlverdienten Strafe“, erhängt 
habe. Er war ſeines Verbrechens bereits geſtändig, 
30 Jahr alt, gehörte zu den unterſten Klaſſen, in⸗ 
dem er Tagarbeiter in Schleſien geweſen. Hinzu⸗ 
geſetzt wird, daß, während in dem Stadtvogteis 
gefängniſſe Selbſtmorde öfter vorkämen, ſie doch in 
der Hausvogtei zu den Seltenheiten gehörten. Aus 
derſelben Quelle erſehen wir auch, daß das Geſuch 
der hieſtgen Bordellwirthe, deren Wirihſchaf⸗ 
ten am 1. Jan. k. J. geſchloſſen werden ſollen, um 
Ausſetzung dieſes Termins auch von der höchſten 
Stelle abſchläglich beſchieden worden iſt. Die Po⸗ 
lizei beſchäftigt ſich jetzt mit den Maßregeln, welche 
in der Folge zur Ueberwachung der Proſtitution 
dienen ſollen. 


(Eingeſandt.) 

Poſen, den 15. Mai. Es iſt wohl ſchön, über⸗ 
raſcht zu werden, und Poſen darf nicht klagen, daß 
ihm von feinem Eiſenbahn-Comite nicht Ueberra⸗ 
ſchung auf Ueberraſchung bertitet würde. Kaum ha⸗ 
ben wir uns von der Ueberraſchung erholt, welche 
uns die vorläufige Aufgabe einer direkten Verbin⸗ 
dung mit Berlin und das Projekt einer Pofen-Star- 
garder Bahn ſelbſt bereitete, ſo trifft uns die neue 
durch die Vörſennachrichten, daß am 5. d. in Stet⸗ 
tin die Aktienzeichnung auf jene Bahn bereits eröff⸗ 
net und geſchloſſen ſei, und daß folglich wohl der 
Bau der Bahn genehmigt fein müſſe. Wir trauen 
ob dieſer Neuigkeit unſern Augen kaum, denn wir 
hatten ja noch nicht einmal gehört, daß in dieſer 
Sache ernſtliche, auf den Bau abzielende Verhand⸗ 
lungen gepflogen würden, am wenigſten, daß ſchon 
Koſtenanſchläge und dergleichen vorbereitet feien, da 
kommt ung ſchon wieder von außerhalb die Ueberra⸗ 
ſchung, daß nach dem zwiſchen dem Poſener und 
Stettiner Comité getroffenen Uebereinkommen für 
Poſen ein Aktienantheil von 500,000 Thlr. reſervirt 


(Beilage) 
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ſei — und wir wiſſen hier immer noch nichts. Wenn 
das ſo fort geht, werden wir vielleicht eines Mor⸗ 
gens durch den Frachttarif von der Vollendung der 
ohne unſer Wiſſen gebauten Bahn in Kenntniß ge⸗ 
fegt werden, und das wäre allerdings eine großartige 
Ueberraſchung! Doch ohne Scherz geſprochen, ift 
die Anlage von Eiſenbahnen eine Sache von ſo all⸗ 
gemeiner Wichtigkeit und die Verantwortlichkeit, 
welche ein hierbei die allgemeinen Intereſſen vertre⸗ 
tendes Comité übernimmt, ſo groß, daß wir es kaum 
begreiflich finden, wie daſſelbe es mit dieſer Verant⸗ 
wortlichkeit vereinbar finden kann, das Publikum, 
welches ihm vertrauensvoll ſein Wohl in die Hand 
legt, fo ohne alle Kenntniß vom Stande der Ange⸗ 
legenheiten zu laſſen, wenn wir auch nicht ſagen 
wollen, daß es ſeine Pflicht ſei, dem Publikum öf⸗ 
entlich Rechenſchaft abzulegen über den Antheil, 
welchen es am Laufe der Dinge genommen, ſo wie 
über die Verhältniſſe und Gründe, welche die Auf⸗ 
gabe früherer Projekte und die Aufnahme der neuen 
begründeten. Eine ſolche Darlegung mußte hier jedoch 
um ſo nöthiger erſcheinen, als die allgemeine Mei⸗ 
nung eine direkte Verbindung mit Berlin und von 
hier weiter nach Bromberg ꝛc., als die dringend nö⸗ 
thigſte bezeichnete und eine Aufgabe dieſes Projekts 
nur durch unabweisbare, unüberwindliche Hinder⸗ 
niſſe gerechtfertigt werden konnte, ja um fo mehr, als 
ſich früher, d. i. bevor die Andeutung von oben herab 
dem Landtage kam, kein Bedürfniß einer Bahn nach 
Stettin ausgeſprochen hatte und unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden der ſonſt wahre Satz: der Verkehr wird ſich 
mit der Bahn finden, keine Geltung haben konnte, 
ſo wenig darin für das Großherzogthum und die 
Stadt Poſen ein Troſt für bintenangeſetzte wichtigere 
Intereſſen liegt, daß ſich die Bahn durch den Ver⸗ 
kehr zwiſchen Schleſien und Stettin rentiren werde. 
Weder dieſe muthmaßliche Rentabilität — wenn nicht 
die Konkurrenz der Breslau- Berliner Bahn einen 
Strich durch die Rechnung macht, — noch der Ver⸗ 
kehr von Schleſien nach Stettin bringen Poſen einen 
weſentlichen, bedeutenden Nutzen, ſondern nur der 
eigene Verkehr, und für den war eine Regulirung 
des Warthebettes zuträglicher. Allerdings wird jetzt 
an der Lage der Sachen nichts mehr zu ändern ſein, 
aber über das: wie fie jetzt nun im Allgemeinen ſtehen, 
damit man endlich weiß, was man noch zu hoffen 
oder zu fürchten hat, und was unter anderem mit 
den 500,000 Thalern werden ſoll — wenn es mit 
ihnen ſeine Richtigkeit hat — ob ſie unter den Co⸗ 
mitemitgliedern ſchon untergebracht find oder ob auch 
allgemeiner Konkurrenz noch ein Theil davon oder 
Alles überlaſſen werden wird? — darüber dürfte das 
Publikum mit Recht wünſchen aufgeklärt zu werden. 
— .f 


Aus der Provinz den 13. Mai. So eben hat 
eine in der religiöſen Broſchüren⸗Literatur Epoche 


Sonnabend den 17. Mai. 


1845 


machende Beleuchtung des nebuloſen Halbdunkels der 
jüdiſchen Radikal-Reformtheorien in der Berliner 
und Breslauer Gemeinde die Preſſe verlaſſen, unter 
dem Titel „Woher und Wohin“, zur Verftäns 
digung über jüdiſche Reformbeſtrebungen von Dr. 
D. Caſſel. Berlin 45. bei Ludwig Hold. * 
Der Herr Verfaſſer, deſſen wiſſenſchaftliche Gründ- 
lichkeit und geſinnungsvolle Denkart, ſo wie ſeine 
ſtyliſtiſche Gewandtheit, in jüdiſchen Kreiſen längſt 
anerkannt und gewürdigt find, hat mit einer ſchar— 
fen Logik und einem feinen urbanen Humor die hoh⸗ 
len Tendenzen dieſer Nihiliſten, die ihren religiöſen 
Bangquerott gerne hinter nebligen Phraſen und tri⸗ 
vialen, ausgedroſchenen Tiraden verſtecken möchten, 
aufgezeigt. Die Broſchüre, die in Berlin bedeutende 
Senſation erregt, und den neuen Religionsfabri⸗ 
kanten einen Strich durch die Rechnung macht, be⸗ 
leuchtet in der erſten Abtheilung das „Woher“ dieſer 
Fraktion, und ſucht die Geneſis derſelben in den be⸗ 
dauerlichen Zuſtänden der jüdiſchen Gegenwart. Sie 
findet den erſten Anlaß zu einem Wunſche nach 
einer bodenloſen Reform (wenn „auf Nichts reduziren“ 
noch dieſen Namen verdient,) in der gänzlichen 
Unkenntniß des Judenthums. „So fonder- 
bar dies auf den erſten Blick erſcheinen mag, da es 
doch ſeltſam vorkömmt, daß ſich Banquiers zu einer 
Reform des Medizinalweſens, oder Architekten zur 
Umgeſtaltung juriſtiſcher Zuſtände vereinigen; ſo iſt 
nichts leichter, als die Richtigkeit der eben geſtellten 
Behauptung zu erweiſen.“ — „Man hatte ſo lange 
keinen Begriff von der Unwiſſenheit, die unter den 
Juden Über ihre religiöſen Wahrheiten herrſchte, als 
bis man den Beifall ſah, den ſie den Vorleſungen 
des Dr. Stern ſchenkten. Die Hand aufs Herz! 
nicht fünf, die jenen Aufruf unkerzeichnet, wiſſen 
anzugeben, wo im Pentateuch die Zehngebote ſtehen, 
oder die von den dreizehn Glaubensartikeln je was 
gehört haben.“ Die zweite Veranlaſſung findet der 
Verf. weniger in einem Mangel an Willen als in 
einer falſchen Richtung, in einer verkehrten Anwen⸗ 
dung des Gewußten, und unter dieſer Rubrik geißelt 
der Verf. jenen jüdiſchen Judenhaß, der in einem 
verkehrten Bildungsgang ſeine Wurzel hat, wo die 
Elementarkenntniſſe erſt nach der Vertiefung in Tal⸗ 
mudſtudien im reifen Alter emigrirten Jünglingen 
aus Polen und Rußland inokulirt werden, und die 
Inhaber einer ſolchen verkehrten Bildung gern die 
Schuld ihrer Erziehung dem Judenthume aufbür- 
den, ein Gebrechen, das leider auch in unferer Pro- 
vinz noch nicht ganz exſtirpirt iſt. Das dritte Motiv 
zu Reformen bildet, nach des Verf. Anſicht, die 
Emanzipationemanie und hier geißelt der Verf. in 
einer gelungenen Manier den blaſirten jüdiſchen 
Großſtädter, der in Affektationen für ihn ganz fremde 
Intereſſen feine Sympathiten für den Staat und 
feine Losſagung vom religiöfen Verbande kundthut. 
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Wir führen wieder die Worte des Verfaſſers an. 
„In dem heißen Lechzen nach der religiöſen Gleich⸗ 
ſtellung hatten fie (die Emanzipationsſüchtigen) alle 
jüdiſchen Intereſſen verſchmäht, hatten ihr Selbſt⸗ 
bewußtſein ſo wenig geſchont, wie ihre Geldkaſten 
und Weinkeller; hatten ſich, um jede Unebenheit 
auszugleichen, an chriſtlichen Tafeln geſättigt; hatten 
Niklas Becker beſungen und Adrefien an Ronge un⸗ 
terſchrieben, zum Kölner Dombau Geld geſteuert, 
und um Aufnahme in den Guſtav⸗Adolph⸗ Verein 
gebettelt, und wenn ſie dann von den brüderlichen 
Zweckeſſen heimgekehrt, mit dem Nachklange der be⸗ 
geiſterten Toaſte im Ohr, aus den ſüßen Träumen 
durch die ewig jungen Vorwürfe von Abſonderung 
und nationalen Gebräuchen aufgeſchreckt wurden, 
was blieb den an ſich ſelbſt Verzweifelnden noch übrig? 
„Einen letzten Verſuch gilt es, eine neue Religion — 
ich wollte ſagen, ein neues Judenthum zu machen.“ 
So giebt die Broſchüre über das „Woher“ der Re⸗ 
form Rechenſchaft, das aus Unkenntniß des Juden⸗ 
thums, aus Haß gegen daſſelbe und aus geſinnungs⸗ 
loſem Sichſelbſtaufgeben entſtand. 

In der zweiten Abtheilung: „Wohin die Tenden⸗ 
zen führen?“ weiſt der Verfaſſer aus den klaren 
und unklaren Worten des „Aufrufs“ nach: „Nie⸗ 
derreißung aller Beſonderheiten des Judenthums, 
willkürliches Ausbeuten der heiligen Schrift für eine 
matte, abgeflandene Moralpredigt, Verzichtleiſtung 
auf die Vergangenheit und Zukunft des Judenthums.“ 
Es würde die Grenzen einer Recenſton überſchreiten, 
wollte man alle ſchönen ſchlagenden Stellen dieſer 
Broſchüre auch nur ſkizzenhaft wiedergeben. Doch 
wird es mir ſchwer, den ſchönen Vorſchluß zu unter⸗ 
drücken, der das richtige und einzig heilſame Ver⸗ 
halten gegen dieſe in ihrer Art einzigen Schismatiker 
anräth. „Unſern Glaubensgenoſſen, die von der Be⸗ 
wegung Kenntniß genommen, genüge die Erinnes 
rung an die Spaltungen, wie ſie ſchon zur Zeit, als 
Moſes ſelbſt noch wirkte und lehrte, ausbrachen; an 
die falſchen Propheten die zu den Zeiten Jeremias“ 
ſo ſchöne Worte machten, die zwar ſelbſt der ver⸗ 
dienten Vergeſſenheit anheimgefallen, aber in gewif- 
ſen Zeitepochen unter verſchiedenen Geſtalten wieder 
aufſtehen und vergehen. Gewöhnlich war das eine Zeit, 
in welcher ſich krankhafter Stoff im Innern des Ju⸗ 
denthums angeſammelt und der durch eine mehr oder 
minder heftige Krifis ausgeſtoßen, ein geſundes Forte 
leben des wieder gereinigten Organismus verbürgt. 
Sehen wir einer Synode ruhig entgegen, und ſeien 
wir darauf gefaßt, daß das Judenthum um eine 
Anzahl Bekenner ärmer, aber um eine koſtbare Er: 
fahrung reicher ſein wird. Es werden die Einſichti⸗ 
gen ſich auch in Acht nehmen, Staatsgewalt gegen 
die Reformer zu Hülfe zu rufen, weil erſtens Wer: 
letzung der Gewiſſensfreiheit etwas ganz Unjüdiſches 
iſt, und zweitens Jene, die noch nicht wiſſen, 
was ſie wollen, darin einen Mittelpunkt 
fänden, daß ſie angegriffen werden. So 
wenig das Judenthum von einer mattriellen Gewalt 
vernichtet werden kann, ſo wenig bedarf es eine ſolche 
zu feiner Erhaltung.“ Zum Schluſſe berührt der 

Jerf. noch die Breslauer anonymen Diſſenters, die 
ein Rabbiner, Geiger, zuerſt kanoniſirt hat, ſpäter 
aber, als feine Sbern es ihm verübelten, ſeine Mei⸗ 
nung ſo laut gemacht zu haben, fie wieder exkano⸗ 


niſirte. Sehr treffend bezeichnet der Verf. das Ver⸗ 
hältniß des Breslauer Aufrufes zum Berliner: es 
verhalte ſich wie der Provinziale zum Reſidenz⸗Be⸗ 
wohner. „Der Breslauer Aufruf iſt eckiger, form⸗ 
loſer, derber und plaudert mehr aus.“ Eine drin⸗ 
gende Empfehlung würde dem unbeſtreitbaren Wer⸗ 
the dieſer Broſchüre zu nahe treten, da fie ſich ſelbſt 
durch den reichhaltigen Inhalt, wie durch die ge⸗ 
glättete humoriſtiſch gehaltene Form genugſam emp⸗ 
fiehlt. Aber ein jüdiſches Publikum darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, halte ich im Intereſſe der Wahrheit. 
22 2 


So eben iſt erſchienen und vorräthig bei Gebrü⸗ 
der Scherk in Poſen: 
Die hohe Bedeutung 


des heiligen 


Rockes Jeſu Chriſti 


zu Trier. 
Zur Rechtfertigung der Verehrung deſſelben. 

Ein Büchlein für alle Stände, für Stadt und 
Land. Mit Nachklängen eines Volksliedes „vom 
freien deutſchen Rhein“ für die Gegner jener Vereh⸗ 
rung, und der Erwähnung der übrigen Hauptmerk⸗ 
würdigkeiten von Trier. 
Von einem Prieſter zu Aſchaffenburg. 

Der Erlös iſt für das unterſtützungsbedürftige 
Knabenſeminar zu Trier beſtimmt. 

gr. 8. geh. Preis 5 Sgr. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt vorräthig: 


Der Geſellſchafter. 
Eine Sammlung der ſiunreichſten, angenehmſten und 
beſciedigendſten Unterhaltungsmittel in geſelligen 

Kreiſen aller Art; . 
gewidmet von 
Friedrich von Sydow. 
16. geh Preis 15 Sgr. 

Die tägliche Erfahrung lehrt es, wie verlegen man 
oft in gefelligen Kreiſen junger Leute von beiden Ges 
ſchlechtern, um eine paſſende, anſprechende und be⸗ 
friedigende Unterhaltung iſt Die Vermeidung und 
Abhülfe ſolcher Uebelſtände iſt der Zweck des vorſte⸗ 
henden Werkchens. i 


Bei Emil Bänſch in Magdeburg iſt erſchienen 
und in Poſen bei Gebrüder Scherk zu haben: 
Die Feuer⸗Berſicherungs-Anſtalt 
Borussia, 
ihr Entſtehen, Beftchen und Vergehen, auch Beleh⸗ 
rung für deren Verwaltung und Fingerzeige für die 
Aktionaire. Von A. F. L. Ohnvandter. gr. 8. 
Geh. Preis 6 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Montag den 19. d. M. früh 10 Uhr wird 
ein, wegen Dummkoller dienſtuntaugliches Artillerie 
Zugpferd, auf dem Kanonenplaß öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Poſen, den 16. Mai 1845. 

Das Kommando der lſſen Abtheilung 
Ster Artillerie» Brigade. 
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Als Schreiber 


wird ein junger Mann von 15 — 18 Jahren mit 
billigen Anſprüchen geſucht. Das Nähere Mühle 
Straße No. 15. B. im zweiten Stock. 


Eine Herrſchaft von zwei Landgütern, im One: 
ſener Kreiſe, circa 5000 Morgen Flächeninhalt, gut 
ausgebaut, mit einem maſſiven herrſchaftlichen 
Wohnhauſe, Brennerei und vollſtändigem Inven⸗ 
tario, iſt für 90,000 Thaler, mit einem Angelde 
von 35 bis 40 Tauſend Thaler, zu erkaufen. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt der Provinzial⸗Landſchaſts⸗ 
Kontrolleur H. v. Buchowski in Poſen. 


Guts ⸗ Verkauf. 

Der Erbpachtsgutsbeſitzer Martin Jeske in 

DN bei Schwerſenz beabſichtigt die Veräu⸗ 

erung feines daſelbſt sub Nro. 1. belegenen Erb⸗ 

pachtsguts. Erwerbungsluſtige werden Auskunft über 

die Größe deſſelben und die Verkaufs⸗ Bedingungen 
von ihm ſelbſt erhalten. 

Zalaſewo am 15. Mai 1845. 


Zwei Vorwerke in der Nähe von Gneſen, jedes 
aus circa 1300 Morgen beſtehend, find entweder 
zuſammen, oder auch jedes deſonders, auf mehrere 
Jahre von Johanni d. J. ab, unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen zu verpachten. 

Das Nähere iſt zu erfragen bei 

Joſeph Ruſſak, 
Kaufmann in Gneſen. 


In Zurawita bei Kißkowo Kr. Gneſen werde 
ich am 8. Juli c. 900 Stück veredelte Schafe, 24 
Ochſen, 12 Kühe und 8 Pferde wie auch ſämmtliche 
Wirthſchaftsgeräthe durch öffentliche Licitation gegen 
baare Zahlung verkauſen, wozu ich Kaufluſtige ein⸗ 
lade. — Die Schaafe bleiben bis Ende Mai in der 
Wolle. Ant. v. Rembowski. 


In Ptaſzkowo bei Grätz find 150 fette Ham⸗ 


mel zu verkaufen. 


Mein bisheriges Geſchäfts⸗Lokal habe ich auf den 
Ring No. 49. ins Pragerſche Haus verlegt. Indem 
ich hierauf einen hohen Adel und geehrtes Publikum 
auſmerkſam zu machen mir erlaube, empfehle ich 
gleichzeitig die in meiner Fabrik nach den neueſten 
engliſchen Modellen angefertigten Aether-Gaslampen 
zur gütigen Beachtung. 

Breslau im Mai 1845. 

S. Innocens Eder, 
Metallwaaren-Fabrik und Handlung. 
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Breslauerſtraße Nro. 35. iſt das Parterre, 
zum Handlungs⸗Geſchäſt und Wohnungen ge⸗ 
eignet, zu vermiethen. 


In meinem Haufe am Markte No. 44. 

iſt die große Wohnung in der erſten Etage, die ganz 

beſonders für ein Mode: oder Schnittwaaren⸗Ge⸗ 

ſchäft geeignet iſt, von Michaelis ab zu vermiethen. 
F. W. Grätz. 


Breslauerſtraße Nr. 37. iſt von Michaeli d. J. ab 
eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus drei 
Stuben nebſt Zubehör, zu vermiethen. 

— —— 
22 Doppelflinten, Büchſen und Piſtolen, 
ganz vollkommen eingeſchoſſen, 
für deren Güte bei Zurücknahme garantire, 
empfehle ich, wie auch Terzerole, Hirſchfaͤnger und 
andere Jagd⸗Utenſilien in größter Auswahl zu den 

billigſten aber feften Preiſen. 
A. Klug, Breslauerſtr. Nr. 6. 
—— ͤ 1—— 
Zur bevorſtehenden Wollſchur empfehle ich wiederum 
meine nach engliſchen Modellen gearbeiteten Schaf⸗ 
cheeren. A. Klug, Breslauerſtr. Nr. 6. 


Die hieſige Pfandleih⸗Anſtalt, Kämmerei⸗Platz 
No. 293., erſucht die Pfandgeber, ihre länger als 
6 Monate verfallenen Pfänder unverzüglich einzu⸗ 
löſen, weil ſonſt dieſelben dem Königl. Land⸗ und 
Stadtgericht zum Verauktioniren übergeben werden. 

Poſen, den 13. Mai 1845. 


2 Savons cosmetiques, pommades et 
huiles pour la crue de cheveux ainsi eau de 
Cologne veritable on trouve chez Clavier, 
Parfumeur francais No. 14. Breslauerstr. et 


alle Sorten Strohhüte 


werden aufs ſchönſte und billigſte gewaſchen und 
umgeändert in der Adele den 1 N 

Lö wenthal, 
Judenſtraße No. 26. 


Kopenhagner 3 Kronen: u. braunen 
Berger Leber⸗Thran empfiehlt 
ofen, Schloß⸗Straße u. Markt⸗Ecke No. 84. 
5 Adolph Aſch. 


Beachtenswerth! 
Mein letzter Transport * 
Wollſack-Drilliche 


iſt durch den hohen Waſſerſtand zu ſpät hier einge⸗ 
troffen, weshalb ich dieſelben, um aufzuräumen, 
auffallend billig verkaufe. 

Jacob Königsberger, 


Markt No. 95/96. 


Lokal veränderung. 


Mein Tuch⸗Geſchäft hade ich von der Brei⸗ 
er 2 55 u. net No. 20. 
in das Haus des Hrn. Juſtiz⸗Rath O dowi 
verlegt. Poſen, im Mai 1845. 5 


Neumann Kantorowicz. 
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5 Anzeige. 
Für ein bedeutendes Granitlager Schleſtens 
werden von mir Aufträge auf Trottoir⸗ Platten, 
Stufen, Schwellen, ſo wie auf jede andere aus die⸗ 
fer Maſſe anzufertigende Arbeit angenommen, und 
deren Ausführung auf das Wromptefte beforgt. 
Herrmann Ludwig, 
Neue Straße No. 4. 


Wohnungen u. Wollniederlagen 
während des Wollmarkts und Johanni haben zu 
vermiethen Gebrüder Auerbach. 


— 

Am 13. c. iſt eine Brillant⸗Nadel entwendet wor⸗ 
den. Dieſelbe beſtand aus einem Brillant in Form 
einer Pendeloque, umgeben mit einer matt goldenen 
und dunkelblau emaillirten Gallerie, daran ein fei⸗ 
nes Kettchen, an deſſen Ende ſich noch eine einfache 
Nadel mit einem Brillant befand. a 

Es wird erſucht, im vorkommenden Fall dieſe 
Nadel und Vorzeiger anzuhalten und Unterzeichneten 
davon in Kenntniß zu ſetzen, wogegen eine angemef- 
ſene Belohnung zugeſtchert wird. 

Poſen, den 15. Mai 1845. 8 

G. L. Rehfeld, 
Goldarbeiter und Jouvelier. 


eee eee e eee eee 
Eine von mir wohlgekannte Perſon, welche 
Wam 14. d. M. 1 Stück ſchwarzen Taffet aus 
meiner Handlung mitgenommen, welches 
214 Ellen enthält, und auf dem Papier⸗ 
85 Umſchlage mit dem Verkaufspreiſe „1 Rtl. 
®, 1fgr.‘“ vermerkt war, wird hiermit aufge⸗ 


fordert, dieſen ſofort an mich zurückzugeben, 
widrigenfalls die ſtrengſten Maaßregeln ge⸗ 
. 
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gen dieſelbe von mir ergriffen werden müſſen. 88s 
Jm erſtern Falle wird jedoch die größte Ver⸗ 39 
ſchwiegenheit verſichert. 

Meyer Falk, 
Markt No. 98. 


8 


2 


Noch einen Transport rothen und weißen Klee- 
Saamen, vorzüglich ſchön, franz. Lucerne, franz. 
und engl. Raygrasſaamen erhielten und empfehlen 
billigft Gebr. Anderſch. 


Garten⸗Konzerte. 
Heute Sonnabend den ITten Mai des Morgens 5 
und Nachmittag 5 Uhr. 
Sonntag den 18ten Mai Nachmittag 5 Uhr. 
Entre 2 Sgr. Herren können zwei Damen 
entreefrei einführen. 
Ich lade hierzu ergebenſt ein. Gerlach. 


Garten: Concert 


Heute Sonnabend den 17. Mai Nachmittag 4 Uhr. 
Entree 21 Sgr Damen frei; es ladet — 4 — 
benſt ein C. Schulze, Friedrichsſtr. 28. 


Heute Sonnabend den 17. Mai. 


Großes Concert 
LUFT-BALLON-REISE. 


Anfang 5 Uhr. Entree wie gewöhnlich. 
Ergebenſte Einladung: Bornhagen. 


Kunſt⸗ Produktion 
im Bornhagenſchen Garten-Etabliſſement. 
Sonnabend den 17. u. Sonntag den 18. d. M. 
wird der hier eingetroffene rühmlichſt bekannte 
Escamoteur und Bauchredner 
F. Stärff aus Berlin die Ehre haben, im obi⸗ 
gen Lokale feine erſten Vorſtellungen zu geben, wo⸗ 
zu derſelbe ergebenſt einladet. Anfang 5 Uhr. 5 


Sonntag den 18. Mai: 
Großes Feuerwerk 


und Garten⸗Coneert im Schilling. 
Anfang des Concertes 5 Uhr, des Feuerwerks 8 Uhr. 
Das Nähere befagen die Anſchlagezettel. 


sn 


Sonntag den 18ten Mai 1845 


In der Woche vom Iten bis 15ten 


Namen wird die Predigt halten: Mai 1845 ſind: 
der 
R £ eboren: eſtorben: etraut: 
Kirchen. Vormittags. Nachmittags. . 1 — 2 
Knaben.] Mädch. Sera | Geicht.] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche Is« Pred Friedrich Sr. Superint. Fifher | 9 81 4 3 7 
Evangel. Perf Kirche .I Conſ.⸗R. Dr. Siedler — 1 5 ab 3 
Garniſon⸗Kirchee „Div.⸗Pred. Simon — — 1 20 8 1 
Domkirche „Pon. Pluſzezewski — 2 5 — 1 1 
Pfarrkirche - Manf. Fabiſch » Manf. Fabiſch 8 5 Ber 7 1 
St. Adalbert⸗Kirche ..- Manſ. Prokop = 2 2 — 3 2 
St. Martin⸗Kirche. Dekan v. Kamienski c E 2 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] - Regens Pohl ⸗Nel.⸗Lehr Maniurkaf — — — is 
den 22. Mai a 
g Hr. Präb. Grandke — et = — 
Nee ee lab Stamm. 2 5 2 
. »Schweſt.⸗Cler. George — 
den 22, Mai = Eler, Dulinski | \ ) 
Summa l 0 | 17 


